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„Dem Freund das Herz,
dem Feind die Stirn"

Burschenschaften. Sie fechten, feiern und studieren - ein Blick hinter die Kulissen der Burschenschaf-
terszene in Innsbruck: Zwischen katholisch-konservativer Karriereschmiede, harmlosem Singverein und
rechtsextremer Versuchung.

In strammer Tradition: Bei der wesentlich von der Innsbrucker Burschenschaft Brixia organisierten Festakademie„Europa 2000" trat Herwig van Staa als Festredner auf.

K ongress Innsbruck, Do-
gana, 8.30 Uhr: Unter
den Studierenden, die

sich für die Promotion der
rechtswissenschaftlichen Fakul-
tät fein herausgemacht haben,
stechen die Burschen in Uni-
form bizarr hervor, als wären
sie einer anderen Zeit ent-
sprungen. Mit Säbel und Fah-
nenstangen bewegen sie sich
wie selbstverständlich im Pulk
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der angehenden Jungakade-
miker und ihrer Angehörigen,
scheinen nichts von der Irrita-
tion um sie herum zu merken.
Nach der Zeremonie zieht das
Grüppchen wieder ab.

Wer sind sie? Die Studenten-
verbindungen sind vielfältiger
und differenzierter als ihr Ruf.
Meist werden alle farbentragen-
den Studenten in einen Topf
geworfen und als rechtsextrem

und deutschnational abgestem-
pelt. Der bei weitem größte An-
teil der Verbindungsstudenten
ist aber Mitglied einer Verbin-
dung des CV (Cartellverband).
Diese sind katholisch-konser-
vativ ausgerichtet und unter-
scheiden sich maßgeblich von
den traditionell antiklerikal
und deutschnational ausgerich-
teten Burschenschaften, Corps
und Landsmannschaften.

Und noch einen Unter-
schied gibt es: Burschenschaf-
ten sind in der Rege! obligato-
risch schlagend - das Fechten
mehrerer Mensuren ist Pflicht
auf dem Weg zur Vollmitglied-
schaft in der Gemeinschaft.

RECHTER RAND. Die Innsbru-
cker Burschenschaften ent-
standen in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts in einer
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Politikwissenschaftler Reinhold Gärtner: Die Bandbreite des Szeneblattes „Aula" geht „bis zur Leugnung des Holocausts".

Diskussionsabende und Fest-
kommerse sind für die Stu-
dentenverbindungen beliebte
Auftritte, um ihr Gedankengut
säbelklirrend an die Öffent-
lichkeit zu bringen. In eigenen
oder sympathisierenden Szene-
blättern wird die Wirkung ver-
stärkt. Reinhold Gärtner vom
Institut für Politikwissenschaft
der Universität Innsbruck und
Experte für Rechtsextremis-
mus und Rassismusforschung,
hat speziell für die Jahre 1985
bis 1995 das publizistische
Organ der Burschenschaften

„Dass die ganze
Brixia rechts-
radikal wäre,
unterschreibe
ich nicht."
Andreas Bösche, Historiker, Gothia

in Österreich, die Zeitschrift
„Aula", wissenschaftlich unter
die Lupe genommen. Gärtners
Befund: „In der Aula trifft man
auf Antisemitismus genauso
wie Rassismus, genauso wie
Rechtsextremismus, genauso
wie Leugnung des Holocaust."

Andreas Bösche, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am
Institut für österreichische Ge-
schichte der Universität Inns-
bruck und Mitglied des akade-
mischen, schlagenden Corps
Gothia meint: „Man kann die
Ideologie zumindest teilweise
als rechtsradikal bezeichnen."
Allerdings warnt er vor Ver-
allgemeinerungen: „Eine Aus-
sage, dass die gesamte Brixia
beispielsweise rechtsradikal
wäre, würde ich nicht unter-
schreiben."

Die Burschenschaften selbst
sind sich ihres Images in weiten
Teilen der Bevölkerung durch-
aus bewusst. Auf der Homepa-
ge der Brixia heißt es, dass Kor-
porationen ebenso wie andere
Gruppen der Gesellschaft vor
historischen Irrtümern nicht
gefeit gewesen seien, dass die-
ser Umstand aber nicht dazu
befuge, „das Korporationsstu-
dententum samt und sonders
als extremistisch oder radikal
zu diffamieren".

Einblicke von außen sind
nicht erwünscht. Mitgliedern
ist es nicht erlaubt, sich über
ihre Verbindung zu äußern.
Auf eine Echo-Anfrage um ein
Interview wird bei Brixia auf
schriftliche Vorlage der Fragen

bestanden. Als diese Forderung
erfüllt ist, teilt der Pressebe-
auftragte nach wochenlanger
Wartezeit auf Nachfrage mit,
dass der Konvent in demokra-
tischer Abstimmung beschlos-
sen habe, auf die Fragen nicht
zu antworten. Stattdessen wird
eine Broschüre angeboten.

Zwei Anfragen um Stellung-
nahme an eine andere Inns-
brucker Burschenschaft, die
Suevia, werden ignoriert. Und
auch mit der Zugehörigkeit
wird Geheimniskrämerei be-
trieben. Auf die Frage, ob außer
ihm noch andere Burschen-
schafter oder Corps-Mitglieder
im Institut für österreichische
Geschichte arbeiten, antwor-
tet Andreas Bösche knapp: „Ja,
gibt es schon. Ich möchte aber
nicht sagen, wer."

IM VISIER. Innsbrucker Bur-
schenschaften, die für die Pro-
fessoren Gehler und Gärtner
zürn harten Kern der Burschen-
schafterszene in Österreich
zählen, standen in der Vergan-
genheit auch schon mehrmals
im Visier der Staatspolizei. Im
„Jahreslagebericht Rechtsextre-
rnismus" des Innenministeri-
ums für das Jahr 1999 heißt es
beispielsweise, dass von mehre-

ren österreichischen Burschen-
schaften „ein unterschwelliger
und verklausulierter Rechtsex-
tremismus ausgeht. Die Agita-
tion dieser Studentenverbin-
dungen lässt auch den Versuch
erkennen, auf Umwegen eine

„Studentenver-
bindungen
und Corps
werden oft
hofiert."
Reinhold Gärtner, Politikwissenschaftler

gewisse Akzeptanz für natio-
nalsozialistisches Gedankengut
zu schaffen."

Angesichts der 25.000 Inns-
brucker Studierenden sind
die Burschenschafter ein sehr
kleiner Kreis. Andreas Bösche
schätzt die Zahl der Aktiven auf
jeweils ca. 15 pro Vereinigung,
die der Alten Herren auf etwa
60. Trotzdem verweist Gärtner
auf den nicht zu unterschät-
zenden Einfluss vieler Studen-
tenverbindungen. Durch das
Unterstützernetz der „Alten
Herren", oft einflussreiche
Anwälte und Unternehmer, l
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